2 


— — 


reer. r.. — u 7 — 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluf Nr. 57. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haafenftein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


In⸗ und Auslandes. 


Nro. 284. 


Sonnabend den 3. Dezember 1892. 


X. Jahrg. 


A Für den Monat Dezember koſtet die 
“ N 3 1 
„Thorner Freſſe“ mit dem „Sluſtrirten mit enthalten; es handelt ſich aber ferner um Mehrbelaſtung, 
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ämmtliche Kaiserlichen Poſtanſtalten, die Landbrief; un bez einer felhen: it in den allermeiften gallen ſchen 1 p 


r 67 Pf. Beſtellungen nehmen an 
träger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“, 
Thorn Katharinenftrafe 1. 
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* Die Verſchuldung des Grundbeſitzes. 

Der konſervative Abgeordnete von Kroecher äußerte kürzlich 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe: „Wenn ich fünf Guts⸗ 
beſitzer vor mir habe, da weiß ich ganz genau, dann iſt es ſchon 
fürchterlich viel, wenn davon bloß drei mäßig und einer ſtark 
verſchuldet iſt. Wenn 20 Prozent unverſchuldet find, ſo iſt das 
aber ſchon ein ſehr hoher Prozentſatz“. Es iſt ein trübes Bild, 
was Herr von Ktroecher mit dieſen Worten gezeichnet hat; aber 
es muß leider als durchaus zutreffend erachtet werden. Die 
Freifinnigen find da freilich gleich mit dem Rathe, „jo expro⸗ 
priire man doch dieſe Geſellſchaft“, bei der Hand; ſie möchten 
um alles gerne an der Stelle der königstreuen „Junker“ „ka⸗ 
pitalkräftige“ „Geldariſtokraten“ ſehen, die dann ſchon für die 
Weiterentwickelung des demokratiſchen Gedankens ſorgen würden. 
Glucklicherweiſe aber geht das denn doch nicht jo ſchnell; die 
chriſtliche Feudalariſtokratie wird von dem deutſchen Volke nicht 
zu Gunſten der jüdiſchen Börſenariſtokratie über Bord geworfen 
werden. Sie würde ſich auch nicht ſo leicht über Bord werfen 
laſſen, denn ſie hat das Recht, den gleichen Schutz und die 
gleiche ſteuerpolitiſche Behandlung zu verlangen, wie jeder an⸗ 
dere Beruf, insbeſondere wie der bislang ſo außerordentlich be⸗ 
orzugte Handel. j 
ir. Die Nee Verſchuldung des Grundbeſitzes aber beweiſt 
klar und deutlich, daß die Landwirthſchaft im deutſchen Reiche 
immer noch als Stiefkind behandelt wird. Denn, daß es in 
dem landwirthſchaftlichen Berufe an den nöthigen Intelligenzen 
fehle, wird doch im Ernſte kein Menſch wirklich glauben, wenn 
dies auch die freifinnige Preſſe fortgeſetzt verſichert. Es muß 
alſo, genau ſo wie beim Handwerk und beim Kleingewerbe, an⸗ 
genommen werden, daß die Verhältniſſe für die Landwirthſchaft 
durch die liberale, den Handel einſeitig begünſtigende Geſetz⸗ 
gebung verſchlimmert worden ſind. Es wird demnach auf einen 
Wandel gedrungen werden müſſen. i 

In dem letzten Hefte der „Zeitſchrift des königlich preußiſchen 
ſtatiſtiſchen Bureaus“ befindet ſich eine Zuſammenſtellung der Hy⸗ 
pothekenbewegung im preußiſchen Staate während der Rechnungs⸗ 
jahre 1886/87 bis 1890/91. Aus dem großen Tabellen⸗ 
Material geht hervor, daß während dieſer fünf Jahre die that⸗ 
ſächliche Zunahme der Verſchuldung unſerer Grundbeſitzer auf 
nicht weniger als 600 bis 700 Millionen Mark zu veranſchlagen 
iſt. Dieſe ungeheure Summe verliert zwar einigermaßen ihren 
erſchreckenden Charakter, wenn man in Betracht zieht, daß der 
preußiſche ländliche Grundbeſitz einen ungefähren Verkaufswerth 
von rund 30 Milltarden Mark beſitzt, daß alſo die Mehrver⸗ 
ſchuldung innerhalb der erwähnten fünf Jahre nur 3 Prozent 
des Geſammtwerthes beträgt. Aber ſo ganz harmlos, wie die 
ſtatiſtiſche Zeitſchrift dies aufzufaſſen ſcheint, iſt auch dieſe Zahl 


Aus Prinzip. 
Ein Ferienerlebniß von L. Gies. 
N (Nachdruck verboten). 


(8. Fortſetzung.) f 

In dieſe friedliche Idylle trat plötzlich das Dienſtmädchen 

mit der Meldung: „Der Herr Landrath wünſche den Herrn zu 
rechen.“ 

55 fies erhob ſich: „Das iſt höchſt fatal, gerade heute,“ 

ſagte er ärgerlich. „Doch ich denke, wir werden bald fertig fein, 

Ja, ja, dieſe Ehrenämter machen einem viel zu ſchaffen! Je⸗ 

denfalls bleibt es bei der Verabredung. Um zwei Uhr fahren 

wir.“ Damit grüßte er uns und ging in's Haus. 

Aber der Himmel und der Herr Landrath hatten es anders 
beſchloſſen; die zur Abfahrt beſtimmte Stunde war längſt vor⸗ 
bei, als endlich Röffing heiß und ermüdet zurückkehrte. 

Er war ſehr ungnädig über den Landrath, die ſtädtiſchen 
Angelegenheiten und „die Schlafmütze von Bürgermeiſter,“ wie 
er ſich ausdrückte, welche die ganze Hausordnung auf den Kopf 
ſtellten; denn daß er ſich ſtatt Punkt eins um drei Uhr zu 
Tiſche ſetzen mußte, erſchien ihm ſicherlich als die Vernichtung 
aller bürgerlichen Ordnung. 

„Ich dächte, Vollrad,“ meinte Frau Röſſing bei Tiſch, „wir 
gäben die Fahrt zu Deinem Bruder Hellmut für heute auf, 
morgen ift ja auch noch ein Tag.“ 

„Meine liebe Amalie,“ entgegnete der Angeredete mit wich⸗ 
tiger Miene, als ob es ſich um eine Haupt und Staatsaktion 
handle, „die Beſtimmung iſt nun einmal getroffen, und ich ſehe 
nicht ein, warum die Verſpätung eine Aendernng darin machen 


ſollte. Wir wollen uns aber darauf einrichten, über Nacht bei 


Hellmut zu bleiben.“ 

Damit erhob er ſich, und wir ſahen ihn im Schatten der 
Obſtbäume ſeine tauſend Schritt abſolviren, ehe er ſich in das 
Haus zum Mittagsſchlaf zurückzog. N 


F * 
Ueber den Projekten meines Freundes waltete entſchieden 


von 3 Prozent nicht; denn unter der Geſammtwerthſumme ſind 
die unverſchuldeten Güter, die Fideikommiſſe und die Domänen 


vom Werthe drückend genug. 

So heißt es denn in dem in Rede ſtehenden Artikel der 
ſtatiſtiſchen Zeitſchrift ſelbſt: „Eine jährliche Verſchuldung um 
ein halbes Prozent iſt vorerſt gänzlich unbedenklich bei ſchulden⸗ 
freiem oder ſchnell in ſeinem Werthe ſteigenden Grundbeſitze; fie 
iſt ſehr unerfreulich bei einem ſchon ziemlich hoch belaſteten, der 
auch einen geringen Zuwachs ſeiner Schulden ſchwer empfindet; 
fie bedeutet den völligen Zuſammenbruch des Grundbefiges in 
abſehbarer Zeit, wenn ſie außerdem noch mit abnehmendem 
Bodenwerthe zuſammentrifft. In welchem Lager ſich der länd⸗ 
liche Grundbefitz der einzelnen Landestheile befindet, kann hier 
nicht ſicher entſchieden werden. Nur ſoviel iſt ja leider er⸗ 
wieſen, daß die gegenwärtige, zwar jedenfalls mäßige, aber doch 
anſcheinend ſtetig fortſchreitende Verſchuldung einen Grundbeſitz 
trifft, deſſen Widerſtandsfähigkeit durch eine beträchtliche Be⸗ 
laſtung ſchon erheblich vermindert iſt. Zwei Beſitzer, von denen 
der eine ein ſchuldenfreies Gut von 100 000 Mark Werth, der 
andre ein doppelt ſo werthvolles, aber mit 100 000 Mark be⸗ 
laſtetes befigt, find augenblicklich in gleicher Vermögenslage, aber 
die Widerſtandsfähigkeit des zweiten iſt doch nur halb ſo groß 
wie die des erſten; dieſer verliert bei einem Sinken des Rein⸗ 
ertrages und Bodenwerthes auf die Hälfte auch nur die Hälfte 
ſeines Vermögens, jener das ganze, weil er die Gefahr nicht 
nur für ſeinen eigenen Werthantheil, ſondern auch für den 
ſeiner Gläubiger mitträgt. Das iſt gerade das Eigenthümliche 
der Lage des verſchuldeten Grundbeſitzes, daß bei ihm nicht der 
Eigenthümer, der Vertreter des „ſtabilen Prinzips“ im Staats⸗ 
leben, wie er gern genannt wird, ſondern der Kapitaliſt, der 
Vertreter des beweglichen Elements, als Hypothekengläubiger der 
„ſichere Mann“ iſt, der gewiſſermaßen im zweiten Treffen der 
wirthſchaftlichen Kämpfe ſtehend, ſich mit Vermögensverluſten erſt 
bedroht ſieht, wenn der ins Vordertreffen geſchobene Grund— 
beſitzer völlig untergegangen iſt. Nur wenn man ſich dieſen 
Sachverhalt vergegenwärtigt, verſteht man, weshalb unſer 
Grundbefitz ſich auch durch eine im Verhältniß zu feinem 
Werthe geringe Zunahme ſeiner Belaſtung ſo empfindlich ge— 
troffen fühlt“. 


Politiſche Tagesſchau. 

Bei der erſten Berathung des Reichshaushaltsetats für 
1893/94 im Reichstage erfuhr die Militärvorlage eine 
breite Erörterung, vor allem durch den Abg. Richter, der aber 
nicht ſeinen guten Tag hatte. Seine Rede war lang, aber von 
geringer Wirkung. Die Behauptung, die Schilderung, die der 
Reichskanzler von unſerer Wehrkraft gegeben, ſei eine ins Aus: 
land gerichtete Einladung, über uns herzufallen, und die 
Folgerung, man müſſe die Vorlage ablehnen, um jene Einladung 
wirkungslos zu machen, waren ſophiſtiſche Purzelbäume, aber 
keine Argumente. Mit der Vorführung des Bilderbogens, der 
gelegentlich der letzten Heeresverſtärkung als Flugblatt erſchienen 
iſt und womit Herr Richter die Darſtellung der Folgen, welche 
eine Niederlage für uns haben würde, lächerlich zu machen ſuchte, 


kein glücklicher Stern. Freilich ſtieg kein heimtückiſches Gewitter 
jählings am ſtrahlend wolkenloſen Himmel herauf, und die Fahrt 
durch den prächtigen Laubwald in Geſellſchaft liebenswürdiger 
Menſchen — auch Röſſing hatte feine gute Laune wiedergefun⸗ 
den — war ſehr vergnüglich; aber wir hatten kaum die Hälfte 
des Weges hinter uns, als der Wagen plötzlich anhielt. 


„Nun was giebts,“ rief mein Freund ärgerlich. 

„Je Herr,“ entgegnete der alte Kutſcher, „der Hans hat 
ein Eiſen verloren,“ und er kletterte bedächtig vom Bock herab, 
um das Verlorene zu ſuchen. 


Es fand ſich auch ſehr bald; aber der alte Johann hielt 


es für ſeine Pflicht, ſeinem Herrn des langen und breiten aus⸗ 


einanderzuſetzen, warum ihn keine Schuld an dem Verluſte 
treffen könne — ſo daß ihm ſchließlich Röſſing das Wort ab⸗ 
ſchnitt — ehe ſich der Wagen wieder in Bewegung ſetzte. Aber 
nun ging's auf der harten von der Sonne ausgedörrten Land⸗ 
ſtraße im Schritt weiter, damit der unbeſchützte Fuß des Pfer⸗ 
des geſchont würde; ſo kam es, daß die Wipfel des Eichwaldes 
bereits röthlich erglänzten, als wir die Lichtung erreichten, auf 
der „Waldwinkel“, das Beſitzthum des älteren Röſfing lag. 


Wenn dieſer ein launenhafter Sonderling war, ſo mußte 
man doch die Wahl dieſes Wohnortes eine poetiſche Laune 
nennen! 

Auf einer Blöße, die rings mächtiger Hochwald umgab, 
lag ein kleines, ſchloßartiges Gebäude im Renaiſſanceſtil, das 
ſich ein jagdliebender Fürſt in dieſer Einſamkeit erbaut haben 
mochte. Deutliche Spuren des Verfalls waren überall bemerk⸗ 
bar, aber ſelbſt dies fügte einen neuen Reiz zu dem Bilde. 
Vor dem Hauſe auf der Rampe wucherte das Unkraut, um die 
pausbäckigen Engelsgeſtalten auf der Baluſtrade hatte luſtiges 
Schlinggewächs ſeine grünen Arme geſchlungen, und auf dem 
Dach niſtete eine Dohlenſchaar, welche, durch den Peitſchenknall 
des Kutſchers aufgeſchreckt, mit krächzendem Geſchrei über unſern 
Häuptern kreiſte. 


fiel er vollſtändig ab. Klärung über das Schickſal der Militär⸗ 
vorlage hat dieſe Debatte noch nicht gebracht. Es beſtehen ernſte 
Bedenken dagegen, auch in den Reihen derjenigen Parteien, 
17 bisher die militäriſchen Forderungen immer unterſtützt 
aben. 

Die „Kreuzzeitung“ ſchlägt zur Militärvorlage fol⸗ 
genden Vermittelungsantrag vor: „Unter Beibehaltung 
des jetzigen Modus der Dienfipflicht die Etatsſtärke der Infanterie 
auf die bereits bei mehreren Armeekorps vorhandene Höhe der 
Etatsſtärke zu bringen, was eine Erhöhung der Friedenspräſenz 
um 26 500 Mann und ein jährliches Kontingent von 11 000 
Rekruten erfordern würde. Die in der Vorlage geplanten Mehr⸗ 
forderungen bezüglich der Spezialwaffen find anzunehmen und 
die Vorbereitungen zur Erhöhung des Ausbildungsperfonals zu 
treffen. Dies würde an dauernden Ausgaben zwölf bis vierzehn 
Millionen erfordern. 

Zum ſozialdemokratiſchen Parteitage bringt unter der 
Spitzmarke „ſatte Tugend“ der von Herrn Liebknecht redigirte 
„Vorwärts“ folgenden hübſchen Nachklang: „Die „Kr.⸗Ztg.“ 
theilt mit — oder läßt ſich aus Amſterdam mittheilen — daß 
der deutſche Parteitag den holländiſchen Sozialdemokraten ſehr 
wenig gefallen, und daß ihnen namentlich das Redakteurgehalt 
Liebknechts von 7200 Mark ſehr unſozialdemokratiſch erſchienen 
ſei. „Holländiſche Sozialdemokraten“ ſoll heißen Nieuwenhuis. 
Daß der Millionär Nieuwenhuis, der für eine Vergnügungsreiſe 
ſo viel Geld ausgiebt, wie Liebknecht das ganze Jahr braucht, 
auf die Praxis eines Mannes, der in 45jährigem Parteidienſt, 
auf Jahre vertheilt, von der Partei nicht ſo viel bezogen hat, 
wie die Einnahme eines Tagelöhners beträgt, mit fittlicher 
Ueberlegenheit herabblickt, das iſt ebenſo begreiflich, wie daß der 
Millionär Nieuwenhuis es für ſehr unſozialdemokratiſch hält, 
daß in 45jährigem Parteidienſt, von dem 15 Jahre im Exil, 5 
Jahre im Gefängniß und 10 Jahre in der Verbannung (des 
Sozialiſtengeſetzes) zugebracht worden, nicht bloß das ganze Ver⸗ 
mögen zugeſetzt, ſondern auch keine Erſparniſſe gemacht wurden. 
Der Millionär Nieuwenhuis begegnet ſich in ſeinen Gefühlen mit 
dem Organ des Auch⸗Millionärs Sonnemann. Harmonie ſchöner 
Seelen!“ — Weshalb wird der „Auch-Millionär“ Singer fo 
huldvoll unerwähnt gelaſſen? 

In Oeſterreich hat die Vereinigte deutſche Linke dem 
Kabinet Taaffe die Heeresfolge bereits wieder gekündigt und 
zur Markirung ihres Wiedereintritts in die Oppoſition die Ab⸗ 
lehnung des Dispoſitionsfonds beim Staatsminiſterium be⸗ 
ſchloſſen. Graf Taaffe baut der Partei zwar eine goldene 
Brücke, indem er erklären läßt, die Regierung betrachte die Ge⸗ 
nehmigung des Dispoſitionsfonds nicht als Vertrauensvotum; 
es hat aber nicht den Anſchein, als ob die deutſche Linke dieſe 
Brücke zu betreten geneigt ſei. Jetzt heißt es, die Regierung 
wolle die Budgetberathung unterbrechen, ſich ein Budgetprovi⸗ 
ſorium bewilligen laſſen und den Reichsrath bis zum Januar 
vertagen. Die Zwiſchenzeit ſolle zu neuen Verhandlungen dienen. 

Aus Rom wird gemeldet: Der Kaiſer Wilhelm hat dem 
Miniſter des Aeußern, Herrn Brin, als interimiſtiſchem Leiter 
des Marine ⸗Miniſteriums, durch Vermittelung des Marine: 
Attachés bei der deutſchen Botſchaft, Baron Pleſſen, ſein Beileid 
anläßlich des Todes des Admirals Saint Bon ausdrücken laſſen. 


Als wir vor dem Haufe anhielten, wurde die Thür geöff⸗ 
net und ein alter Mann erſchien auf der Schwelle. Es war ein 
gelbes, faltiges Geſicht, deſſen pergamentene Haut eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der ledernen Hoſe hatte, die der Alte in hohen 
Reiterſtiefeln trug, das ſeine kleinen ſchwarzen Augen auf uns 
richtete. Ohne eine Miene zu verziehen oder ſich auch nur von 
der Stelle zu rühren, erwiderte dieſe wunderliche Erſcheinung 
auf eine Frage Röſſings nach feinem Bruder: 

„Nicht zu Hauſe!“ 

„Nicht zu Hauſe!“ rief mein Freund, etwas aus der Faſ⸗ 
ſung gebracht durch dieſen neuen Querſtrich. „Aber er wird 
doch bald wiederkommen?“ 

„Möglich,“ lautete die lakoniſche Antwort. 

„Er entfernt ſich ja niemals lange von Haufe. Sicherlich 
iſt er auf der Jagd und ſobald es finſter wird, kehrt er zurück,“ 
meinte Röffing. 

Der Alte ſchüttelte den Kopf. 

„Nicht auf der Jagd!“ brummte er. 

„Aber zum Kukuk, wo iſt er denn?“ brauſte mein Freund 
auf, deſſen Geduld zu Ende ging. 

„Geſchäfte!“ war die Entgegnung des unerſchütterlichen 
Alten, welche er mit einer Handbewegung begleitete, die ver⸗ 
muthlich die Himmelsrichtung andeuten ſollte, wohin ſeinen 
Herrn die Geſchäfte geführt hatten. 

„Alſo nach der Stadt,“ ſagte Röffing uns rathlos anſe⸗ 
hend, „und wird vielleicht nicht vor Morgen zurückkommen, das 
iſt ja ein höchſt angenehmer Zufall!“ ! 

Der Alte, welcher bis jetzt feinen Poſten an der Thür 
nicht verlaſſen hatte, als müſſe er mit ſeinem Leibe den Ein⸗ 
gang gegen fremde Eindringlinge vertheidigen, machte Miene ſich 
wieder zurück zu ziehen. In dieſem Augenblick ſtreckte Louiſe 


ihr blondes Köpfchen vor und rief lachend: 

„Jobſt, ich glaube gar, Du willſt uns hier vor der Thür 
abſpeiſen. Das laſſen wir uns aber nicht gefallen. 
ganz ſteif vom langen Sitzen und ſo hungrig! 


Wir find 
Da müſſen wir 


‚Selbftändigteit das Landheer ausſchlaggebend ſei; dann könne man aber 
nicht den hohen Marineforderungen zuſtimmen. — Reichskanzler Graf 


chen iſt. Da habe ich ihn denn ſo lange annejirt, bis daß er 


Zur franzöſiſchen Miniſterkriſis liegt aus 
Paris folgende Meldung vor: Die Parteifreunde Briſſons ver⸗ 
ſichern, Briſſon ſei entſchloſſen, das Kabinet zu bilden, ſelbſt 
wenn die Betheiligung gewiſſer Perſonen an dem neuen 
Miniſterium, welche Briſſon erwartet habe, ausbleiben ſollte. 
Das Kabinet werde jedoch wahrſcheinlich erſt im Laufe des 
Donnerſtags konſtituirt werden können. Wie ferner noch gemeldet 
wird, find Freycinet und Ribot Portefeuilles im neuen Kabinet 
nicht angeboten worden. Briſſon will Freycinet beſeitigen und 
Ribot erklärt ſich mit Freyeinet ſolidariſch. Briſſon bot das 
Portefeuille des Aeußeren Caſimir Perrier, des Krieges dem 
General Ferron, des Innern Sarrien und des Unterrichts 
Bourgeois an. 

Aus den Verhandlungen der Panamaunterſuchungs⸗ 
Kommiſſion vom Mittwoch iſt mitzutheilen, daß der Sach⸗ 
verſtändige Roſſignol ausſagte, Baron Reinach habe widerrecht⸗ 
lich über 9 Millionen Franks erhalten, an Zeitungen wurden 
außerdem 20 Millionen vertheilt. Zeuge lieferte die Liſte der 
Zeitungen. Der Direktor eines Spekulationshauſes, Thierree, 
deponitte vor der Kommiſſion, da Reinach bei der Bank von 
Frankreich 3 900 000 Franks für Rechnung des Hauſes eingezahlt 
habe, fo habe dieſe 27 Checks von Reinach eingelöft. Thierrée 
weigecte ſich die Namen der Empfänger zu nennen; drei Mit: 
glieder der Kommiſſion begleiteten infolgedeſſen Thierrée in ſein 
Geſchäftslokal, um die betreffenden Checkabſchnitte einzuſehen. 
Es erfolgte ſodann die Feſtſtellung der Namen und der Beträge. 
Wie ferner gemeldet wird, reiſen die Profeſſoren Brouardel, 
Bordas, Descant und Laugnier mit dem Kommiſſar Clement 
und einem Photographen nach Beauvais zur Ausgrabung, Veri⸗ 
fikation und Obduktion der Leiche Baron Reinachs. 

Deutſcher Reichstag. 
5. Sitzung vom 1. Dezember 1892. 

Die erſte Berathung des Etats wird fortgeſetzt. — Abg. Dr. Buhl 
(natlib.) erklärt, die Zuſtimmung zu früheren Militär vorlagen ſei er⸗ 
leichtert worden durch das unbedingte Vertrauen zur Leitung unſerer 
Politik. Doch würde ſeine Partei den Inhalt der Vorlagen lediglich 
ſachlich prüfen. Redner bedauert den Artikel des „Militärwochenblatts“ 
bezüglich der Landwehr und ebenſo, daß der Bundesrath kein Entgegen⸗ 
kommen in der Reform der Militärſtraf⸗Prozeßordnung zeige. Für die 
von der Militärvorlage verlangte Truppenvermehrung werde es nicht 
möglich fein, die nöthigen Offiziere und Unteroffiziere zu beſchaffen. Aus 
der Vorlage gehe hervor, daß fur die Vertheidigung unſerer nationalen 


Caprivi erwidert: Die Behauptung eines Mangels an Offizieren und 
Unteroffizieren zur Durchführung der geforderten Heeresverſtärkung werde 
in der Kommiſſion zahlenmäßig widerlegt werden. Die Reſolutionen 
des Reichstags in der Militärſtraf⸗Prozeßordnung ſeien vom Bundesrath 
in vollkommen formeller Weiſe erledigt worden. Dem gone werde im 
nächſten Jahre eine bezügliche Vorlage zugehen, er erhoffe eine allſeitig 
befriedigende Einigung. — Abg. Liebknecht (Soz.) weiſt auf die wirth⸗ 
ſchaftliche Nothlage hin, wie ſie von ſolcher Jntenſtiat noch nicht da ge⸗ 
weſen ſei. Das kleine Handwerk werde aufgeſogen und ſei dem Unter⸗ 
gange geweiht, mit der kleinen Landwirthſchaft gehe es ebenſo. Das 
Eindringen des Antiſemitismus in die konſervativen Wahlkreiſe bedeute 
das Eindringen des Sozialismus. Wenn man die allgemeine Wehrpflicht 
einführe, ſo gehe man zur allgemeinen Volksbewaffnung über; dann 
werde man nicht 4, ſondern 8 Millionen Männer ins Feld ſchicken können. 
Die lange Dienſtzeit ſei überflüffig, man brauche dieſelbe nur zur Er: 
zeugung des ſogenannten militäriſchen Geiſtes. Bezüglich der Emſer 
Depeſche meint Redner: Durch die Aufklärungen des Grafen Caprivi ſei 
doch nicht bewieſen worden, daß Frankreich den Krieg gewollt habe. Die 
Militärvorlage werde vom ganzen Volke abgelehnt, überall erſchalle der 
Ruf: Waffen nieder! Möge die Regierung den Reichstag auflöſen; ſie 
werde dann den Willen des Volkes kennen lernen. (Etwas Beifall links, 
einiges Ziſchen rechts). — Abg. Dr. v. Frege l(deutſchkonſ.): Der große 
Zug, der 1870 durch unſer Volk ging, habe bei Liebknecht und ſeinen 
en allerdings kein Verſtändniß gefunden. (Beifall rechts). Ein 

oment habe Liebknecht vollſtändig außer Augen gelaſſen: die Gottes⸗ 
furcht. Auf ſozialpolitiſchem Gebiet ſei das Ziel des Arbeiterſchutzes 
nahezu erreicht, nun handele es ſich um den Schutz des Handwerkers und 
des kleinen Landmannes. Wenn durch die Heranziehung der jungen un⸗ 
erfahrenen Leute zum Militärdienſt der ſozialdemokratiſchen Agitation der 
Boden entzogen werde, während die alten Leute zu Hauſe bleiben könnten, 
ſo würde das eine ſehr ſegensreiche Folge der Militärvorlage ſein. Zu 
dieſer Vorlage ſelbſt Stellung zu nehmen, würde geit ſein, wenn dieſelbe 
ur Berathung ſtehe, aber die Bitte ſpreche er aus, daß die Vertretung 
ſolcher Vorlagen künftig nur durch die berufenen Organe und nicht durch 
eine fo ungeſchickte offiziöfe Vermittelung, wie im „Militärwochenblatt“ 
erfolge, durch ein ſolches Verfahren werde die Verſtimmung in die 
treueſten und loyalſten Kreiſe getragen. Dankenswerth ſei, daß man bei 
den Deckungsvorſchlägen den Tabak außer Spiel gelaſſen, dafür aber die 
Börſe heranziehe. Inbezug auf die Bierſteuer wünſche er Maßregeln, die 
die Heranziehung der großen Brauereien gegenüber den kleinen be⸗ 
günftigen. Die Branntwein⸗Steuererhöhung könne er ſich nur jo denken, 
daß die Differenz von 20 Mk. beſtehen bleibe. Redner verlangt die 
Remonetiſirung des Silbers; durch die Goldwährung ſeien uns Milliarden 
verloren gegangen. Die Haltung unſerer Vertreter in Brüſſel ſei daher 


erſt Deiner Kochkunſt alle Ehre anthun, und ich wette darauf, 
Du haſt etwas ſehr gutes in der Speiſekammer!“ 

Bei dem erſten Worte des jungen Mädchens ging eine un⸗ 
glaubliche Veränderung in dem mürriſchen Geſicht des alten 
Mannes vor. Die kleinen Aeugelchen glitzerten ordentlich vor 
Vergnügen, der große Mund verzog ſich halbmondförmig zu ei⸗ 
nem breiten Grinſen, jo daß alle Zahnlücken fihtbar wurden 
und ſchmunzelte ſo freundlich, wie man es vor einer Minute 
noch für unmöglich gehalten hätte. 

„Je, Herr,“ nahm jetzt auch der Kutſcher das Wort, „hier⸗ 
bleiben müſſen Sie ſchon, ich muß ja den Gaul im nächſten 
Dorfe beſchlagen laſſen, ehe wir retour fahren können.“ 

„Ja gewiß, wir bleiben hier, Papa, nicht wahr,“ bat Louiſe, 
„Onkel Hellmut hat ſicherlich nichts dagegen, wenn wir uns in 
ſeiner Abweſenheit häuslich bei ihm einrichten.“ 

„Natürlich, es bleibt uns auch nicht anderes übrig,“ brummte 
Röffing und kletterte aus dem Wagen. 

Louiſe war bereits die Stufen zu der Rampe hinaufge⸗ 
ſprungen und bot lachend dem Alten die Hand, welche dieſer 
mit erhöhtem Schmunzeln ergriff. 

„Es wird doch kein Geheimniß ſein, wohin Onkel gegan⸗ 
gen iſt, Jobſt,“ fragte ſie freundlich, 

„Ne, Fräulein Louischen, das gerade nicht,“ erwiderte der 
Alte. „Es iſt wegen der Wieſe, die der Herr verpachten ſoll, 
aber immer nicht that, obſchonſt daß es hoch Zeit zum Heuma⸗ 


endlich heute morgen nach der Stadt gegangen iſt.“ 

„Das iſt recht, Jobſt,“ lobte Louiſe, die bei dem gut an⸗ 
gewendeten Fremdwort uns ſchelmiſch zublinzte, „daß Du auf 
Onkels Vortheil ſiehſt. Und jetzt nimm uns einſtweilen gaſtlich 
auf; ich helfe Dir beim Abendbrot.“ 


Nicht ohne ein neugieriges Intereſſe betrat ich das Schlöß- | fimile eines Schreibens des Barons v. Reinach an Prouſt vom 
31. Juli 1886, mit welchem dem letzteren ein Betheiligungs⸗ 


chen, dieſen weltverlorenen Reſt einer längſt vergangenen Zeit. 
(Fortſetzung folgt.) 


bedauerlich. Wir ſollten doch in dieſer Frage ſelbſtändig vorgehen und 
uns nicht durch England in Schlepptau nehmen laſſen. (Beifall). — Weiter⸗ 
berathung: Freitag 12 Uhr. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 1. Dezember 1892. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm geſtern in Pleß an einer 
Faſanenjagd theil und trat um 9⅛ Uhr abends die Rückreiſe 
nach Berlin an. Die Ankunft erfolgte heute Morgen um 7¼ 
Uhr. — Um 10 ¼ Uhr nahm Se. Majeſtät die Monatsrapporte 
der Leibregimenter aus den Händen der Kommandeure entgegen 
und wohnte darauf der Vereidigung der Rekruten der Garniſonen 
Berlin, Charlottenburg, Spandau und Groß - Lichterfelde im 
Exerzierhauſe des 2. Garderegiments z. F. bei. Nach der Ver⸗ 
eidigung hielt der Kaiſer eine kurze Anſprache, in der er nach 
der „Nat.⸗Ztg.“ die Soldaten zu treuer Pflichterfüllung ermahnte 
1 ihnen Glück dazu wünſchte, daß ſie jetzt unter den Fahnen 

änden. 

— Wie verlautet, hat König Humbert alle befreundeten 
Höfe, auch den hieſigen, benachrichtigen laſſen, daß er ſeine im 
April ſtattfindende filberne Hochzeit in privateſter Weiſe zu 
feiern gedenke. Demgemäß hat der Kaiſer von der anfänglichen 
Abſicht, der Feier mit feiner Gemahlin beizuwohnen, Abſtand 
genommen. 

— Vor einer Woche ging durch mehrere Berliner Blätter 
eine Notiz, nach welcher die Kaiſerin bei einem Einkauf in der 
Friedrichſtraße durch eine Dame arg beläſtigt worden ſei, die von 
dem Straßendamm aus den Wagenſchlag öffnete und ihren Kopf 
neugierig in den Wagen ſteckte. Heute nun ſchreibt die „N. A. Z.“: 
„Der von einigen Blättern berichtete Vorgang einer Beläſtigung 
der Kaiſerin durch das Straßenpublikum gelegentlich eines Be⸗ 
ſuches des Juweliergeſchäfts von Werner in der Friedrichſtraße 
hat, wie wir hören, niemals ſtattgefunden. Die Kaiſerin hat 
das genannte Geſchäft in letztverfloſſener Zeit gar nicht beſucht. 
Hierdurch werden auch alle an jenen angeblichen Vorgang ge⸗ 
knüpften Folgerungen von einer bei ſolchen Anläſſen beabſichtigten 
Abſperrung der Straßen hinfällig.“ 

— Die Königin von Hannover, die als Gaſt im herzogl. 
Refidenzſchloſſe zu Altenburg weilt, iſt erkrankt. Es iſt deshalb 
der angezeigte Beſuch des Großherzogs von Sadjen : Weimar 
unterblieben. 

— Wie der Londoner „Truth“ meldet, hat ſich der Herzog 
von Auguſtenburg, der Bruder der deutſchen Kaiſerin, mit der 
Tochter des Herzogs von Edinburg, Prinzeſſin Viktoria, verlobt. 

— Der Großfürſt und die Großfürſtin Wladimir ſetzten 
geſtern Abend ihre Reiſe nach Petersburg fort. 

— Der Regierungspräfident zu Liegnitz, Prinz Handjery, 
erklärt in einem Telegramm an den Breslauer Generalanzeiger 
die ſeinen Rücktritt betreffenden Meldungen der Blätter für 
vollſtändig aus der Luft gegriffen. 

— Geſtern hat in Naumburg die Vermählung des Pro⸗ 
feſſors der Medizin Dr. von Esmarch aus Königsberg, Sohn 
des Kieler Chirurgen, mit der Tochter des Domherrn Generals 
der Artillerie von Voigts⸗Rhetz ſtattgefunden. Zu der Feierlich⸗ 
keit war die Prinzeſſin Henriette von Schleswig⸗Holſtein erſchienen. 

— Der Graudenzer „Geſellige“ will „von vertrauenswerther 
Seite“ erfahren haben, daß der Oberpräfident von Pommern, 
v. Puttkamer, kürzlich eine Audienz bei dem Kaiſer gehabt habe, 


in welcher die politiſche Lage im Reiche und in Preußen, wie 


ſie hauptſächlich durch die Militärvorlage geſchaffen worden iſt, 
und die Möglichkeit einer Miniſterkrifis zum Gegenſtande der 
Unterhandlung gemacht worden fein ſoll. (Trotz der „vertrauens. 
werthen Seite“ bleibt die Beſtätigung abzuwarten.) 

— Der Bundesrath hielt heute ſeine wöchentliche Plenar⸗ 
ſitzung ab. Wie verlautet, iſt demſelben heute der Zoll- und 
Handelsvertrag mit Egypten zugegangen. 

— Der Oberpräſident von Brandenburg hat das von der 
Stadtverordnetenverſammlung feſtgeſetzte Gehalt für die vakante 
Stelle eines Berliner Bürgermeiſters auf 15 000 Mk. genehmigt. 
Der Ausſchuß kann alſo den von ihm gewählten Rechtsanwalt 
Kirſchner in Breslau zum Bürgermeiſter vorſchlagen. Kirſchner 
iſt jüdiſcher Abſtammung. 

— Dem Rundſchreiben des Oberkirchenraths fügt der Feld⸗ 
propſt Dr. Richter ein Begleitwort an die evangeliſche Mi⸗ 
litärgeiſtlichkeit bei, welches die Gewißheit ausſpricht, „daß 
in der Armee nur die ſchlichte, warmherzige, voll überzeugte, 
poſitive Heilsverkündigung eine Stätte haben und den Weg zu 
Soldatenherzen im Krieg und Frieden, im Leben und Sterben 
finden kann.“ 

— Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands 
für das Jahr 1893 wird in Würzburg ſtattfin den. 

— Es wird hiermit wiederholt bekannt gemacht, daß auf 
die wegen Ertheilung von Eintrittskarten zum allgemeinen kon⸗ 
ſervativen Parteitage eingegangenen Anträge und Anfragen be⸗ 
ſondere Antworten nicht erfolgen können. Die überaus große 
Anzahl der an den Vorſitzenden des Wahlvereins der Deutſchen 
Konſervativen und an das Vereinsbureau gerichteten Zuſchriften 
in dieſer Angelegenheit macht dies einfach unmöglich. Die dem⸗ 
nächſt beginnende Verſendung der Eintrittskarten, bei deren Ge⸗ 
währung mit möglichſter Freigebigkeit verfahren worden iſt, möge 
allſeitig als einzige Beantwortung der bezüglichen Anträge und 
Anfragen erachtet werden. 

— Nach einer Mittheilung der „Frankfurter Ztg.“ iſt über 
die Aenderung der Organiſation der Staatseiſenbahn⸗Verwaltung 
aus dem Reformplan ſo viel bekannt, daß die elf Eiſenbahn⸗ 
direktionen aufgelöſt und an deren Stelle drei Generaldirektio⸗ 
nen mit den Sitzen in Berlin, Bromberg und Köln gebildet 
werden ſollen. Die Befugniſſe der Betriebsämter ſollen bedeu⸗ 
tend erweitert und dieſe ſelbſt in Betriebsdirektionen umgewan⸗ 
delt werden. Die Reform ſoll mit dem 1. April 1894 in 
Kraft treten. 

— Die Nachricht, daß der freifinnige Abgeordnete Dr. 
Gutfleiſch ſein Mandat niederlegen wolle, wird der „D. Ztg.“ 
von authentiſcher Seite als völlig unbegründet bezeichnet. 


Ausland. 

Paris, 1. Dezember. Die Panama⸗Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miſſion wird mehrere ihrer Mitglieder an den Gouverneur der 
Bank von Frankreich entſenden, um denſelben zu erſuchen, der 
Kommiſſion die Namen der Signatare der 26 Checks bekannt zu 
geben. — Das Journal „Libre Parole“ veröffentlicht das Fac⸗ 


ſchein von 1000 Panama⸗Obligationen zugeſendet wurde. 


Paris, 1. Dezember. Charles Leſſeps weigert ſich vor der 
Panamakommiſſion zu erſcheinen. 

Paris, 1. Dezember. Der General Dodds zeigte telegraphiſch 
an, daß er am 27. November Abomey verlaſſen habe und am 
30. November in Portonovo angekommen ſei. Der Oberſtlieu⸗ 
tenant Gregoire befehlige die in Abomey zurückgebliebenen 
Truppen. Die Einwohner von Wyddah erklärten, die Ober⸗ 
hoheit Frankreichs anzuerkennen. Nach der Beſetzung Wyddahs 
werde die Abtheilung nach Allada gehen und direkt bis Abomey 
vorrücken, um die vollſtändige Beſetzung des Landes zu ſichern. 

London, 1. Dezember. Lord Derby iſt erkrankt. 

London, 1. Dezember. Der oberſte Gerichtshof hat die 
Berufung des Anarchiſten Frangois gegen den Beſchluß des 
Polizeigerichtshofs von Bow-Street, welcher das Auslieferungs⸗ 
geſuch der franzöfiſchen Regierung genehmigte, abgelehnt. 
Francois wird ſomit an Frankreich ausgeliefert werden. 

Petersburg, 1. Dezember. Der im Finanzminiſterium aus⸗ 
gearbeitete Geſetzentwurf, betreffend die Einführung einer Mieths⸗ 
ſteuer, theilt die Städte des Reiches je nach ihrer Einwohner⸗ 
zahl in fünf Kategorien. Von der Geſammtzahl der zu beſteuern⸗ 
den Wohnungen, welche auf 730 641 mit einem Miethswerth 
von 176 165 780 Rubeln feſtgeſtellt iſt, wird ein Miethsſteuer⸗ 
ertrag von 5 285 780 Rubeln erwartet. Bei Wohnungen, deren 
Miethspreis 6000 Rubel jährlich überſteigt, beträgt die geplante 
Steuer 10 Prozent des Miethspreiſes. 


Provinzialnachrichten. 

Königsberg, 30. November. (Kaiſerliche Unterſtützung.) Der Kaiſer 
hat den Hinterbliebenen der bei den Inſtandeſetzungarbeiten an dem 
hieſigen Schloſſe getödteten bezw. dabei ſchwer verletzten Perſonen, und 
zwar: den Maurergeſellenwittwen Valentin von hier und Niemann 
aus Piaten, der in Zwirblienen wohnhaften Mutter des Kanoniers 
Melletat und dem Steinmetz Meißner aus Berlin je 60 Mk., der Stein⸗ 
metzwittwe Pabſt und dem Bildhauer Campaner aus Berlin je 100 M. 
als einmalige Unterſtützung bewilligt. 

o Poſen, 1. Dezember. (Verſchiedenes). Das Befinden der beiden 
von dem verhafteten Reſtaurateur Szermer angeſchoſſenen Gefreiten des 
hier garnifonirendeu Train-⸗Bataillons Nr. 5 hat ſich etwas gebeſſert. 
Der eine der beiden Verletzten hat 34, der andere 38 Schrotkörner in 
den Rücken bekommen. — Der Sohn der Rittergutsbeſitzerin ron Chla⸗ 
powski auf Kurzagora bei Koſten, Eduard von Chlapowski, hat ſich da⸗ 
ſelbſt geſtern Abend das Leben genommen. Er hatte noch geſtern einer 
Sitzung der polniſchen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft als Mitglied 
des Aufſichtsraizs hier beigewohnt und war Nachmittag von hier abge⸗ 
reiſt. Sein Vater endete vor einigen Jahren ebenfalls durch Selbſt⸗ 
mord. — In der letzten Zeit ſind in der Provinz Poſen zwei neue 
polniſche Bauernvereine gegründet worden. 

Rogaſen, 30. November. (Selbſtmord.) Heute Morgen hat ſich der 
Uhrmacher Denzin, Gehilfe beim Uhrmacher Fabian, durch einen Schuß 
aus einer Piſtole ins Ohr getödtet. Es iſt bis jetzt noch nicht gelungen, 
ein Motiv für dieſen Selbſtmord zu finden. 
Lofialnachrichten. 

\ Thorn, 2. Dezember 1892. 

— (Perſonalnachrichten aus dem Bezirk der königl. 
Eiſenbahndirektion zu Bromberg). Geſtorben ift Bahnmeiſter 
Wolff I in Krojanke. In den Ruheſtand treten: der Regierungsrath 
de Cuvry, Mitglied des königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamts in Berlin 
und der Güterexpedient Frickel in Köslin. Ernannt find die Staats⸗ 
aufſeher Liebſch in Freienwalde i. Pomm. und Weichert in Friedeberg 
N.⸗M. zu Stationsvorſtehern zweiter Klaſſe, Stationsdiätar Hermes in 

ollbrück zum Stationsaſſiſtenten. Verſetzt find die Stationsaufſeher 

onnabend in Schöneck nach Mühlhauſen i. Oſtpr., Zalewski in Mühl⸗ 
hauſen nach Simonsdorf, Zander in Hoch⸗Stüblau ab 20. November 
als Stationsaſſiſtent nach Schneidemühl und Kieſewetter in Simonsdorf 
als Stationsaſſiſtent nach Danzig lege Thor, die Stationsaſſiſtenten 
Junski in Hohenſtein i. Weſtpr. nach Inowrazlaw und Rubuſch in 
Schneidemühl als Stationsaufſeher nach Hoch⸗Stüblau. Die Prüfung 
beſtand Stationsaſpirant Jandt in Terespol zum Stationsaſſiſtenten. 

— Gur Choleragefahr.) In Groddek, im Kreiſe Schwetz, iſt 
am 27. November eine Frau nach angeblich 20 ſtündiger Krankheit unter 
choleraverdächtigen Erſcheinungen geſtorben. Die bakteriologiſche Unter⸗ 
ſuchung bleibt abzuwarten. 

2 eichſelbrücke bei Warſchau.) Nach einer der 
„Polit. Corr.“ aus Warſchau zugehenden Meldung werden die techniſchen 
Vorarbeiten für den Bau einer neuen dritten Weichſelbrücke in Warſchau, 
deren Herſtellung von dem dortigen Feſtungskommando ſeit langem, 
insbeſondere aber ſeit der Erweiterung der Fortifikationen dringend ver⸗ 
langt wird, bald in Angriff genommen werden. 

— (Krieger verein). Auf der Tagesordnung der nächſten Generals 
verſammlung, Sonnabend am 3. Dezember abends 8 Uhr bei Nicolai, 
ſteht die Vorſtandswahl, weshalb zahlreiches Erſcheinen erwünſcht iſt. 

— (Handwerkerverein). Geſtern Abend hielt Herr Ingenieur 
Metzger im Handwerkerverein den angekündigten Vortrag über die 
Be⸗ und Entwäſſerung des Hauſes, mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Thorner Verhältniſſe. Nachdem der Herr Vortragende 
darauf hingewieſen hatte, daß die Anlage der Waſſerleitung und Kanali⸗ 
ſation innerhalb der Häuſer Sache der Hauseigenthümer ſei, denen es 
überlaſſen bleibe, die Anlage nach ihrem Gutbefinden einzurichten, daß 
aber die Stadt bezüglich der En twäſſerungsanlagen ſolche Einrichtungen 
fordern könne und müſſe, die ſich dem Geſammtſyſtem anſchließen, brachte 
er unter Vorzeigung zahlreicher Modelle, die Herr Fabrikbeſitzer Tilk zur 
Verfügung geſtellt hatte, und unter Hinweis auf erläuternde, ausgeſtellte 
Zeichnungen alles zur Sprache, was die Hauseigenthümer und die Bau⸗ 
handwerker bei der Einführung der Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſations⸗ 
anlagen zu berückſichtigen haben. Die zur Waſſerleitung zu verwenden⸗ 
den Röhren können gußeiſerne, ſchmiedeeiſerne, verzinnte anne rns, 
Bleiröhren und Zinnröhren mit Bleimantel ſein. Erſtere werden ange⸗ 
wandt, wenn ein Durchmeſſer von mehr als 50 Mm. erforderlich iſt, 
die ſchmiedeeiſernen ſind weniger zu empfehlen, weil ſie der Gefahr des 
Roſtens ausgeſetzt ſind, die auch bei engen Röhren durch die Verzinnung 
nicht ganz gehoben werden kann, weil dieſe häufig nicht alle Eiſen⸗ 
ſtellen deckt; am praktiſchſten wegen ihrer Elaſtizität und Biegſamkeit 
und darum am häufigſten angewandt ſind die Bleiröhren. Die Gefahr 
der Bleivergiftung liegt abſolut nicht vor, doch kann, wer dergleichen 
fürchtet, Zinnröhren von / Mm. Stärke mit einem Bleimantel wählen, 
welche ebenſo elaſtiſch, wie die Bleiröhren, aber nicht unweſentlich theurer 
ſind. Der Durchmeſſer der Röhren richtet ſich nach der Anzahl der im 
angeſchloſſenen Gebäude befindlichen Zapfſtellen; man rechnet auf 110 
Zapfſtellen 20 Mm., auf 10—20 25 Mm., auf 20—40 30 Mm. Durch⸗ 
meſſer, wobei Kloſets gleich 2, Gartenhähne gleich 3 Küchenzapfſtellen 
gerechnet werden. Die Röhren ſind daraufhin zu prüfen, ob ſie den 
Druck aushalten. Die Waſſerleitungsanlage iſt ſo berechnet, daß ſie für 
gewöhnlich das Waſſer bis 30 Mtr. hoch führen kann, doch iſt es möglich, 
durch ſchnelles Schließen eines Ventils den Druck ſo zu verſtärken, daß 
eine Höhe von 80 Mtr. erreicht wird, was im praktiſchen Leben wohl 
kaum vorkommen dürfte. Der Anſchluß der Hausleitung an die Straßen⸗ 
leitung muß frei im Keller liegen, oder wenn kein Keller vorhanden, 
1½ Mtr. tief in der Erde, um vor Froſt geſchützt zu fein. Die Ver⸗ 
theilung durch abzweigende Rohre hat auch möglichſt im Keller zu er⸗ 
folgen. Es empfiehlt ſich, die Rohre an warmen Wänden anzubringen, 
um der Gefahr des Einfrierens des Waſſers und infolge deſſen Platzens 
der Rohre zu entgehen, und dieſelben mit Rohrhaken zu befeſtigen auf 
unterlegten Brettern, nicht aber ſie einzumauern. Die Abſperr⸗ 
ventile, deren Schrauben eine mehrmalige Umdrehung aufweiſen 
müſſen, ſind erforderlich, um bei etwaigen Schäden in der Hausleitung 
den Waſſerzufluß abzuhalten, und ſind daher unmittelbar hinter dem 
Anſchluß an die Zuleitung anzubringen. Auch empfiehlt es ſich, an allen 
ene dieſelben einzuſchalten, damit nicht das ganze Haus bei jeder 

eparatur ohne Waſſer bleibe. Der Herr Redner zeigte Abſperrventile 
vor, desgleichen Entleerungshähne, die das Waſſer aus den 
Steigerohren entfernen, wenn eine Ausbeſſerung nöthig iſt, oder wenn 
man des Froſtes halber die Röhren leer haben will, und die an allen 
Zapfſtellen anzubringenden Zapfhähne, die gleichfalls eine mehr⸗ 


ee 
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malige Umdrehung der Schraube zeigen. Zapfſtellen werden ange⸗ 
bracht in den Küchen, wo man durch Anſetzen von Schlangenrohren ſich 
leicht immer warmes Waſſer verſchaffen kann, in den Kloſets zur Spülung 
derſelben, in Schlafzimmern, in Badezimmern — der Herr Vortragende 
beſchrieb in Kürze zwei verſchiedene Badeeinrichtungen —; ferner ſind 
Zapfſtellen die Springbrunnen, Feuerhähne, Gartenhähne und Hydranten, 
welch letztere nur in außerordentlichen Fällen durch Anſatzrohre eröffnet 
werden. In manchen Fällen empfiehlt es ſich, Reſervoirs anzubringen, 
deren Ueberfließen durch ſelbſtthätige Verſchlußhähne, wie z. B. den 9 
praktiſchen zur Anſicht gelangenden Schwimmkugelhahn, verhindert wird. 
Zur Vermeidung der von dem zufließenden Waſſer verurſachten Stöße 
kann man am oberen Ende jedes Steigerohrs einen ſogenannten Wind⸗ 
keſſel anbringen, der in ſeiner oberen Hälfte mit Luft gefüllt iſt, welche 
durch ihre Elaſtizität das Stoßen aufhebt. Für ſolche Häuſer, welche zu 
tief liegen, um direkt ihre Abwäſſer dem Kanaliſationsſyſtem zuführen zu 
können, empfiehlt ſich die Anlage von ſogenannten Strahlpumpen, welche 
durch Waſſerdruck die Abwäſſer in die Höhe befördern. 40 Ltr. Waſſer 
üben genügenden Druck für 100 Ltr. Abwäſſer aus. Um die Menge des 
Waſſerverbrauches feſtzuſtellen, hat man Waſſermeſſer erfunden. Es iſt, 
wie Herr Stadtbaurath Schmidt in der an den Vortrag ſich anſchließen⸗ 
den Debatte betonte, noch nicht entſchieden, wie die Unterlagen für Be⸗ 
meſſung des Waſſerkonſums gefunden werden ſollen. Die Waſſermeſſer 
ſind nicht immer zuverläſſig, bei ſehr geringem Verbrauch oder ſehr vorſich⸗ 
tigem Abzapfen verſagen fie häufig ganz, und wahrſcheinlich wird man 
darum zu einem gemiſchten Syſtem ſich entſchließen, welches ein Minimal 
quantum nothwendigen Verbrauchs für jedes Haus feſtſetzt und nur den 
Mehrverbrauch durch den Waſſermeſſer anzeigen läßt. Sich gegen etwaige 
Waſſervergeudung zu ſchützen durch die Miether und die Dienſtboten, 
iſt Sache der Hausbeſitzer. Das beſte Vorbeugungsmittel dürfte in ſolchem 
Taue aufmerkſame Beobachtung ſein, die verſchiedenen ſchon verſuchten 
Einrichtungen haben ſich kaum bewährt. Zum Anſchluß an die Waſſer⸗ 
leitung kann Niemand gezwungen werden; wer einen guten Brunnen 
hat, mag ihn auch ferner benutzen, wohl aber iſt der Anſchluß an die 
Kanaliſation ſelbſtverſtändlich unerläßlich. Dieſem Thema war der 
zweite Theil des Vortrages gewidmet. 

Die Kanaliſationsanlagen müſſen mit ganz beſonderer Sorgfalt her⸗ 
geſtellt werden, worüber die Stadt zu wachen das Recht hat. Fehlerhafte 
derartige Einrichtungen können einerſeits in geſundheitlicher Beziehung 
höchſt ſchädlich wirken, andrerſeits durch Zuführung unzuläſſiger Stoffe 
dem ſtädtiſchen Röhrennetz Schaden zufügen. Die Röhren beſtehen am 
beſten aus Gußeiſen mit Cementdichtung, weniger empfehlenswerth, wenn 
auch billiger, find Thonröhren. Bei der Anlage empfiehlt es ſich, vor 
allem das Anſchlußrohr anzubringen, dann kann man bei gelegener Zeit 
das Rohrnetz damit verbinden. Das Sammelrohr muß unterhalb der 


Kellerſohle liegen und ſtets nach der Straße zu geneigt ſein mit einem 


zwiſchen 1 zu 50 und 1 zu 20 variirenden Gefälle. Waſſerſäcke ſind 
vollſtändig unſtatthaft, weil ſich darin ein Schmutzherd bilden würde. Ein 
Durchmeſſer von 15 Cim. für die Ableitungsrohre wird in der Regel 
genügen, 25 Cim. iſt ſchon ein Maximalmaß für größere Anlagen. — 
Die Lüftung des Kanaliſationsrohrs erfolgt dadurch, daß die Abfallrohre 
bis über das Dach geführt werden und oben offen ſind. Damit aber 
die übeln Gerüche aus dem Kanal nicht durch die Zuleitungsſtellen in 
die Wohnräume gelangen können, ſind unterhalb jedes Ausguſſes p. p. 
Geruchverſchlüſſe angebracht, die einfach durch reines Waſſer gebildet 
werden, welches in den dort knieförmigen Röhren ſtehen bleibt und das 
Eindringen von Luft verhindert. Man kann auch noch beſondere Luft⸗ 
zuführungsrohre dabei anbringen. In jedem Kanal befindet ſich ein 
ſogenannter Reviſionsſchacht, eine kaſtenförmige Erweiterung des Rohres, 
von dem aus eine Reinigung deſſelben bewerkſtelligt werden kann. Der⸗ 
ſelbe muß luftdicht verſchloſſen ſein. Die Anlage von Rückſtauklappen 
empfiehlt ſich wegen etwaiger Hochwaſſergefahr in den niederen Stadt⸗ 
thellen, und bei Ueberfüllung der Straßenkanäle durch heftige Regen⸗ 
güſſe, denn auf die Aufnahme ſolcher iſt das Kanalſyſtem nicht eingerichtet, 
und dann könnte das Waſſer durch die Zuleitungsrohre leicht in die 
Häufer dringen. — gugeleitet werden die Abwäſſer den Abfallrohren 
durch die mit einem feſten Sieb zur Abhaltung feſter Körper verſehenen 
Ausgußbecken, durch die Kloſets, von denen verſchiedene Arten durch 
Zeichnungen zur Anſchauung kamen, Piſſoirs, deren Spülvorrichtung 
Herr Ingenieur Metzger durch Vorzeigen eines Modells erläuterte, durch 
die Ableitungsrohre der Waſch⸗ und Baderäume, ſowie durch die Regen⸗ 
waſſerfänge. Die feften, nicht ſchwimmenden Beſtandtheile der Abwaͤſſer 
werden in ſogenannten Sinkkaſten auf dem Hofe zurückgehalten, desgleichen 
durch beſondere Fettfänge die fettigen Beſtandtheile. Ein häufiges 
Reinigen dieſer Fangvorrichtungen iſt natürlich erforderlich, wenn ſie 
ihren Zweck erfüllen ſollen. — Vollſtändig ausgeſchloſſen ſind und dürfen 
alſo dem Kanalſyſtem nicht zugeführt werden warme, d. h. eine Tem⸗ 
peratur von 25 Grad R. überſchreitonde und ſäurehaltige Abwäſſer, 
weil dieſe den Röhren ſchädlich ſind. we Abwäſſer müſſen alſo in 
Reſervoiren abgekühlt werden. Zur Erprobung, ob die Anlagen im 
Haufe zweckentſprechend funktioniren, empfahl der Herr Redner zum 
Schluß einen Rauchprobierapparat, bei deſſen Anwendung jede undichte 
Stelle ſich fofort bemerkbar macht. — Wir haben von dem reichen In⸗ 
halt des mit großem Beifall aufgenommenen Vortrages nur das Aller⸗ 
weſentlichſte wiedergeben können, machen aber diejenigen, welche ſich für 
Bes und Entwäſſerungsanlagen intereſſiren, und das werden wohl alle 
Hausbeſitzer und Bauhandwerker Thorns ſein, darauf aufmerkſam, daß Herr 
Metzger ſich der dankenswerthen Mühe unterzogen hat, eine kleine Schrift 
zu verfaſſen, welche alles Wiſſenswerthe über ſolche Einrichtungen ent⸗ 
hält. Das Büchelchen 1. zen Preiſe von 60 Pfg. in der Buchhandlung 
von Juſtus Wallis zu haben. 

Adi Bazarkämpe). Die öfter ausgeſprochene Anſicht, die 
Bazarkämpe ſei von der Stadt Thorn an den Staat verkauft worden, 
iſt nach einer Mittheilung des Herrn Archivar Tietzen in der geſtrigen 
Sitzung des Handwerkervereins irrig. Die ſchon durch die Culmer Hand⸗ 
veſte, welche die Grenze des Thorner Gebiets auf die Mitte des nörd⸗ 
lichen Stromarmes verlegte, den Herren von Neſſau, ſpäter Dybow zu⸗ 
geſprochene Bazarkämpe wurde erſt 1771 durch die Stadt von dem 
Staroſten von Dybow für 6523 polniſche Gulden erſtanden. Da aber 
der Staroſt den alten Brückenzoll jetzt unter dem Namen Ufergeld weiter 
erhob, entſtanden Streitigkeiten, welche 1793 noch nicht entſchieden waren. 
Daraus entwickelten ſich nachher Zweifel über das Beſitzrecht, und 1815 
war die Angelegenheit noch ungeregelt, bis 1816 der Staat die Bazar⸗ 
kämpe in Beſitz nahm, ohne der Stadt eine Entſchädigung zu gewähren. 

— (Der hieſige Schifferverein) hat eine Sterbekaſſe für 
die weſtpreußiſchen Schiffer ins Leben gerufen. Aufnahmefähig ſind 
Schiffer und deren Frauen, ſoweit ſie in Weſtpreußen heimathsberechtigt 
ſind, bezw. in unſerer Provinz ihr Gewerbe betreiben. Der jährliche 
Beitrag iſt auf 4 Mk. feſtgeſetzt, das Eintrittsgeld beträgt 3 Mk. An 
Sterbegeld werden 30—50 Mk. bezahlt, je nach der Dauer der Mit⸗ 
gliedſchaft. Die Statuten find der Aufſichtsbehörde bereits zur Genehmigung 
vorgelegt. F 

Witterung) Heute hatten wir reichlichen Schneefall bei 
ſtarkem Winde. Die Fortdauer der milden Witterung mit Niederſchlägen 
und heftigen Winden iſt wahrſcheinlich. 

— (Feſte). Morgen Abend findet außer der Barbarafeier des 
Artiderievereind ein Wintervergnügen des Unteroffizierkorps von der 
Marwitz ſtatt. 3 

— ( wangsverſteigerung). gur gerichtlichen Verſteigerung 
des dem Eigenthümer Skowrowski gehörigen Brundſtücks Bromberger 
Vorſtadt Nr. 191 ſtand heute im königl. Amtsgericht Termin an. Das 
Meiſtgebot wurde von dem Kaufmann David Marcus Lewin hier mit 
13 250 Mk. abgegeben. 

— (Schwurgericht). Den Vorſitz in der am 5. d. M. beginnen⸗ 
den Sitzungsperiode wird nicht Herr Landgerichtsdirektor Splett, wie 
ſ. 8. mitgetheilt, ſondern Herr Landgerichtsdirektor Worzewski führen. 
Zur Verhandlung kommen folgende Sachen: Am 5. d. M.: gegen den 
Riemer Ignatz Cilapski aus Plock, deſſen Ehefrau Suſanna geb. Lu⸗ 
kaszewski, Leiba Roſenberg ans Plonsk und den Schneider Chaje Moſchek 
aus Plonsk, ſämmtlich 3. 8. hier in Haft, wegen Münzvergehens; am 
6. d. M.: gegen den Einwohner Ignatz Leſinski und deſſen Ehefrau 
Roſalie geb. Spankiewicz aus Lonzyn wegen betrügeriſchen Bankerutts, 
den Schiffer Michael Roſenke aus Schulitz wegen Beihilfe zum betrüge⸗ 
riſchen Bankerutt und wegen Meineides, die Schuhmacherfrau Mar⸗ 
garetha Drapiewska geb. Spankiewicz und den Arbeiter Ignatz Goralski 
aus Lonzun wegen wiſſentlichen Meineides; am 7. d. M.: gegen den 
früheren Beſitzer Johann Leſienski, hier in Haft, deſſen Ehefrau Katha⸗ 
tina geb. Potarska aus Briefen und die Gaſtwirthsfrau Helene Stras- 
kiewiez aus Rehden wegen wiſſentlichen Meineides; am 8. d. M.: gegen 
den Kaufmann Siegfried Wollenberg aus Dresden, z. Z. hier in Haft, 
und den Kaufmann David Wollenberg aus Gollub, z. Z. bier in Haft, 


wegen wiſſentlichen Meineides; am 9. d. M.: gegen den Arbeiter An⸗ 


dreas Buczkowski aus Mocker, z. Z. hier in Haft, wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung und gegen den Arbeiter Joſef Klemp aus Mlyniec wegen 
Urkundenfälſchung; am 10. d. M.: gegen den Arbeiter Heinrich Piehl 
aus Ehrenthal, den Käthner Johann Rahn aus Koeln und deſſen Ehe⸗ 
frau Auguſte geb. Rahn daher wegen vorſätzlicher Brandſtiftung bezw. 
Anſtiftung dazu; am 12. d. M.: gegen die Arbeiterfrau Anna Wilczynska 
eb. Domalska aus Czichen und den Beſitzer Anton Bieganski aus 
Neben, beide hier in Haft, wegen wiſſentlichen Meineides bezw. An⸗ 
ſtiftung dazu; am 13. d. M.: gegen den Dachdecker Robert Biletzki aus 
Friedrichsbruch, z. Z. hier in Haft, wegen Todtſchlages; am 14. d. M.: 
gegen die unverehelichte Franziska Mioskowska, zuletzt in Tuſchewo, 3.8. 
hier in Haft, wegen Mordes. 

— (Wildgewordene Kuh). Als vorgeſtern Abend ein Mädchen 
in Zlotterie mit dem Füttern der Kühe beſchäftigt war, wollte ſie in den 
Trog einer Kuh Waſſer gießen und gab jener einen Schlag, damit ſie den 
Kopf wegwende. Die Kuh ward darüber jo wüthend, daß fie das nichts 
ahnende Mädchen auf die Hörner nahm und in die Luft ſchleuderte. Die 
Verletzungen der Bedauernswerthen ſollen ſehr bedeutend ſein. Sie be⸗ 
findet ſich in ärztlicher Behandlung. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein weißes Taſchentuch, ein Portemonnaie 
mit geringem Geldinhalt. — Aufgegriffen wurde ein Huhn. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,69 Meter unter Null. 
Der Eisgang iſt ſchwach; zwiſchen den Pfeilern 12 und 15 der Eiſen⸗ 
bahnbrücke hat ſich das Eis geſetzt, ſo daß jetzt nur zwei Brückenöffnun⸗ 
gen für den Eisdurchgang frei ſind. . 

— (Schweinetransport). Heute traf über Ottlotſchin ein Trans⸗ 
port von 221 ruſſiſchen Schweinen hier ein. 


Mannigfaltiges. 
(Prozeß Ahlwardt). Nach Ablehnung des Ver⸗ 
tagungsantrages wird der Zeuge, Gefängnißaufſeher Schmidt, 
vernommen. Dieſer bekundet, daß der Redakteur Saling vom 
„Kleinen Journal“ unter falſchem Namen eine Unterredung mit 
Ahlwardt nachgeſucht habe und dieſem gegenüber unter Berufung 
auf den beiden gemeinſamen Freund und Mitarbeiter der 
„Staatsbürger » Zeitung erklärte, daß er zur „Staatsbürger⸗ 
Zeitung“ gehöre. Er habe auch an Ahlwardt die Frage gerichtet 
betreffs Verſchiebung der Verurtheilung in der jetzigen Sache 
hinſichtlich ſeiner Reichstagswahl. Ahlwardt habe dieſes als eine 
Nothwendigkeit hingeſtellt. Auch bekundet Schmidt, daß Saling 
ausdrücklich verſprochen habe nichts zu veröffentlichen. — Saling 
hat bekanntlich das Gegentheil gethan. — Es wird alsdann 
über die Beſchuldigung verhandelt, daß mit Wiſſen und Willen 
der Herren Löwe und Kühne 3 Gewehre nach dem Auslande 
gegangen ſeien. Die vernommenen Zeugen Büchſenmacher Röhner, 
Klett und Holz ſagen aus, daß ſie ſich nach Aufhebung der Ge⸗ 
heimhaltung je ein Gewehr aus Ausſchußtheilen gefertigt und 
nach Hauſe genommen haben und zwar mit Genehmigung des 
Direktors Kühne. Letzterer erklärt, daß er nicht um Erlaubniß 
gebeten ſei und ſomit auch keine ertheilt habe. Der Vorſitzende 
ſagte hierzu, es ſet ja ſelbſtverſtändlich, daß Herr Kühne jo etwas 
vergeſſen hat. Kühne und Löwe bekunden, daß vor Aufhebung 
der Geheimhaltung, 19. Februar 1891, keine Gewehre nach dem 
Auslande verkauft worden, nachher ſeien nach Argentinien Ge⸗ 
wehre aus Material zweiter Qualität verkauft worden, jedoch 
ſeien auch dieſe noch vollkommen kriegstüchtig geweſen. Der 
Gerichtshof tritt alsdann in die Behandlung des von Ahlwardt 
gemachten Vorwurfs ein, daß Löwe im Auftrage der alliance 
israélite der deutſchen Armee ſchlechte Waffen geliefert habe, um 
ſie im Kriege wehrlos zu machen. Löwe weiſt dieſes als un⸗ 
wahr zurück, giebt aber zu, daß eine alliance israslite exiſtire, 
der er hin und wieder Geldſendungen habe zukommen laſſen. 
Dieſelbe befaſſe ſich, ſoviel ihm bekannt ſei, mit Wohlthätigkeits⸗ 
zwecken. Ueber weitere Ziele derſelben wiſſe er nichts. Es folgt 
alsdann die Vernehmung des Majors v. Hennig, welcher zur 
Beauffichtigung bei der Herſtellung der Loͤweſchen Gewehre 
kommandirt war. Er bezeugt, daß die gelieferten Gewehre allen 
Anforderungen entſprächen. Er giebt aber zu, daß Durchſtechereien 
durch Aufſtellung von doppelten Scheibenbildern vorgekommen 
ſein können, zumal Löweſche Arbeiter die Scheibenarbeit beſorgt 
hätten. Die alsdann vernommenen militäriſchen Sachverſtändigen, 
Oberſt von Flothow und Hauptmann Klopſch, bekunden gleichfalls, 
daß die gelieferten Gewehre von beſtem Material ſeien. Erſterer 
räumt ein, daß bei dem Anſchießen Fehler bei den Gewehren 
vorgekommen ſeien, letztere ſeien alsdann zur Reparatur zurück⸗ 
gegeben worden. Auch ſeien von einem Offizier Unregelmäßig⸗ 
keiten beim Anſchießen konſtatirt worden, aber die Gewehre auch 
ſofort zurückgefordert worden. Hauptmann Klopſch giebt zu, 
daß er Herrn Löwe am 24. Dezember bereits, alſo noch vor 
erfolgter Lieferung beſcheinigt habe, daß die Lieferung gut ſei. 
Es ſei das ein Irrthum geweſen, aber die Lieferungen ſeien ſo 
weit geweſen, daß er mit gutem Gewiſſen das Gutachten habe 
ausſtellen können. Der Sachverſtändige Oberſt von Goßnitz be⸗ 
kundet, daß das 24. Regiment Vorſtellungen gemacht habe, daß 
bei vielen Gewehren die Schlößchen abgeſprungen und die Ge⸗ 
wehre ſomit unbrauchbar ſeien. Eine Unterſuchung habe ergeben, 
daß die Vorfälle auf den zu hohen Härtegrad des Materials 
zurückzuführen, aber mit den Ahlwardtſchen Behauptungen nicht 
in Einklang zu bringen ſeien. Auch die Behauptung Ahlwardts, 
daß bei dem Transport Unregelmäßigkeiten vorgekommen find, 
wird von Major von Hennig als unrichtig zurückgewieſen und 
vom Zeugen Streicher wird eine etwaige Oeffnung des Transport⸗ 
wagens als unwichtig hingeſtellt, da bei der Abnahme der 
Stempel des Reviſors maßgebend ſei. Hofbüchſenmacher Barella, 
Zivilgutachter, ſagt aus, er habe auf Aufforderung des Unter⸗ 
ſuchungsrichters mehrere Gewehre aus der großen Menge heraus⸗ 
gegriffen, dieſelben in Bezug auf ihre Konſtruktion im Schnell⸗ 
feuer, auf ihre Trefffähigkeit und ihr Material eingehend 
geprüft und dieſelben nach allen Richtungen gut befunden. Fort⸗ 
ſetzung morgen. 

(Strandung). Der Dampfer „Karl Bender“ aus 
Roſtock, auf der Reiſe von Stralſund nach Rotterdam mit 
einer Ladung Weizen, iſt in der Nacht zum Mittwoch auf 
Saltholm, außerhalb Dragör, geſtrandet; der Vorderraum iſt 
voll Waſſer. 


Briefkasten. 


Herrn N. in F. D. Nach näherer Information an ſachkundiger 
Stelle müſſen wir unſre Notiz in Nr. 281 dahin berichtigen, daß nur 
Empfänger von Invaliden renten von Beitragszahlung befreit find, 
daß aber die in den Genuß einer Altersrente getretenen Perſonen noch 
ſo lange Marken einkleben müſſen, bis ſie arbeitsunfähig geworden, und 
dadurch in die Reihe der Invaliden⸗Rentenempfänger eingetreten find, 


Aeueſte Nachrichten. 

Berlin, 1. Dezember. Die Konſervativen von Arnswalde, 
darunter der Kreisphyfikus Rätzel, fordern, wie die „Danziger 
Ztg.“ meldet, die Gefinnungsgenoſſen auf, in der Stichwahl für 
Rektor Ahlwardt zu ſtimmen. 

Lüttich, 1. Dezember. In der Kohlengrube zu Horloz 
brach geſtern Vormittag ein partieller Streik aus. Im Laufe des 
Abends wurde derſelbe allgemein. Die Zahl der Streikenden 
beläuft ſich auf ungefähr 1000. 

Lüttich, 1. Dezember. Die Streikenden von Horloz veran⸗ 
ſtalteten tagsüber erregte Aufzüge. Abends heftete der Flurſchütze 
das Verbot von Zuſammenrottungen an und erhielt einen Stein⸗ 
wurf, worauf der Polizeikommiſſar zum Auseinandergehen auf⸗ 
forderte. Die Aufforderung wurde mit Revolverſchüſſen beant⸗ 
wortet, worauf Gendarmen feuerten. Ein Bergarbeiter wurde 
1 drei andere verwundet. Weitere Ruheſtörungen fanden 
nicht ſtatt. 


Telegramme. 
Petersburg, 2. Dezember. Die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung gegen Gatſchkowski, den Erfinder des Vitalins, 
durch welches der Stadthauptmann Greſſer ſein Leben ver⸗ 
lor, iſt nunmehr eingeſtellt worden. 
Verantwortlich für die Nedattion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


vet 1 2. Dez. 1. Dez. 
Tendenz der Fondsbörſe: matt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ . » J 1200-25 200—40 
Wechſel auf Warſchau kun z J200—95 200—15 
Deutſche Reichsanleihe 3½ /.. 99-90 99—90 
Preußiſche 4% Konſols . 1106-99] 106—90 
Polniſche Pfandbriefe 5% . . . 63—20] 63—50 
Botnitäe Si idationspfandbrieſe 62— 6220 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 96—501 96—40 
Diskonto Kommandit Anthe ile . 180— 1181-69 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 168— 167-60 
Oeſterreichiſche Banknoten J169—85 169—85 
ag re gelber: Dezbr.arn. . 2 2... 1152-50 153— 
pril⸗ꝶ Mai ä 2415459 154—75 
loko in Newyork BE 5 78—½ 78— 7 
a 2 8 132— 132— 
F 5 £ 132—70 | 133 —20 
Dezbr.⸗Jann. Es } 132—70 | 133—%0 
April⸗ Mai 5 8 e 134—20 | 134—50 
Rüböl: Dezbr. N « . 4 51— 50—90 
April mar. 8 aus 51— 50—80 
Spinus; 
.. ad Bar ABI 51— 
Oer Io ko [[ 81-50 31—50 
Oer Dezb rt I 86-7080 
70er April⸗ Mai 32—30 | 32—30 


Diskont 4 pt., Lombardzinsfuß 4½¼ pöt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 1. Dezember. Spiritusbericht. Bro 10 000 Liter 
pCt. ohne au. ufuhr 60 000 Lt. Gekündigt 10 000 Lt. 
Loko kontingentirt 48,75 Mk. Gd., nicht kontingentirt 29,75 Pik. Gd. 
— . —— — 


Thorner Marktyreiſe 
am Freitag den 2. Dezember. 
niedr. Ihöchſter 


niedr.|höchfter 

Benennung Preis, Benennung Preis. 

f 42 421 
Weizen 100 Kileſ 1400 1450 Hammelfleiſch 1 Kilo 1100 
Roggen „ 12/00] 12 50 Eßbutter. „ 220 
Gehe. 8 1400 15 0 Eier . . Schock — — 
Sa A 18050 14 00 Krebſe. 5 — — 

troh(Richt⸗/ „. 500 — — Aale — — 

ente 7001 — —Breſſen — 80 

rbſen A 13/50 | 1400 [Steinbutten. 801 — — 
Kartoffeln 50Rilo] 1140| 160Schleie 201 — |— 
Weizenmehl. „ 7401440 N Se 00 — 90 
Roggenmehl. „ 6000 10 40 Karauſchen —1 120 
Brot. 2 ½ Kl. ——— 50 Barſche 801 — I— 
Rindfleiſch 0 3 401 — — 

v. d. Keule .1 Kilo] 1 —I— — Karpfen 401 — — 

Bauchfleiih | „ 90 — —Weißfiſche 201 — — 
Swen Fr 100] 1/20 Milch 10 | — 12 
Schweinefl. „ — 901 1100 en. 8 20 — 22 
Geräuch. Speck „ 1701 —— Spiritus. 5 — 1160 

chmalz „ 1701 — „ bdenat.) — 1 — 60 


"n 

Der heutige Freitags⸗Wochenmarkt hatte mittlere Zufuhren; Fleiſch⸗ 
waaren, Geflügel und Fiſche waren reichlich, dagegen alle Landprodukte 
nur mittelmäßig vertreten. Der Verkehr war flau. 

Die Preiſe ſtellten ſich für folgende Erzeugniſſe des Gartenbaues, der 
Geflügelzucht ꝛc. wie folgt: Kohlrabi 50 Pfg. pro Mol. Blumenkohl 
10 Pf., pro Kopf, Wirſingkohl 5—10 Pf. pro Kopf, Weißkohl 5 bis 
15 Pf. pro Kopf, Rothkohl 10—15 Pf. pro Kopf, Roſenkohl 25 Pf. 
pro Pfd., Grünkohl 30 Pf. pro Pfd., Spinat 25 Pf. pro Pfd., 
Peterſilie 10 Pf. pro Pack, Zwiebeln 10 Pf. pro Pfd., Mohrrüben 
5 Pf. pro Pfd., Sellerie 10—20 Pf. pro Knolle, Porrey 40—60 
Pf. pro Mandel, Wrucken 40—50 Pf. pro Mandel, Rothe Rüben 5 

f. pro Pfd., Rettig 10 Pf. pro 4 Rüben, Merrettig 20—30 Pf. pro 
tange, Aepfel gute Waare 25 Pf., geringere 20 Pf. pro Pfd., Birnen 
ute Waare 30 Pf., geringere 25 Pf. pro Pfd., Wallnüſſe 30 Pf. pro Pfd., 
a alte 0,80 —1,00 Mk. pro Stück, junge 1,20—1,50 Mk. pro 
aar, Tauben 50 Pf. pro Paar, Enten 3,50 — 4,00 Mil. pro Paar, 
Gänſe 6,50 —7,00 Mk. pro Stück, Puten 4,00 — 5,00 Mk. pro Stück, 
aſen 3,00 Mk. pro Stück. 
Sonnabend am 3. Dezember. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 54 Minuten. 
Sonnenuntergang: 3 Uhr 46 Minuten. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (2. Advent) den 4. Dezember 1892. 
Altſtädtiſche evangel. Kirche: 
Vorm. 96 Uhr: gr Pfarrer Stachowitz. 
Tender eichte; Derſelbe. 
Kollekte zur Vollendung des Kirchbaus in Betlehem. 
Abends 6 Uhr: ndnd 5 Jacobi. 
euftädtiihe evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. geliſc 8 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
San 11 0 e = ne gungen in Haun 
rm. 3. Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Barnifonpfarrer le. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Andree Em l 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evangl.⸗luth. Kirche in Meder: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſter Gaedke. 
Evangeliſche Gemeinde in Mocker: 
Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der neuen Schule zu Moder. Herr 


Prediger Pfefferkorn. 
Evang. Schule in Podgorzz 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Endemann. 
Evang. Schule in Ottlotſchin: 
Nachm. 1 Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Endemann. 


Montag den 5. Dezember, nachm. 5 Uhr: 
Beſprechung mit den konfirmirten jungen Mädchen in der Wohnung 
des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. 


rn 172 e eh 


Zum bevorstehenden Weihnachtsfest 5 Bere Pfarrer Andriessen: 
empfehle ich mein F gut ſortirtes gürſtenwaarenlager, wg als: > „Die ſogenannte Heldenzeit des 
Kleider-, Kopf- u. Taschenbürsten, ö Volkes Iſrael“, 


Zahin- u, aeltere Dim mu 

Möbelbürsten, Teppichbürsten, des Gymnaſiums ſtatt. 

Rosshaarbesen, Borstbesen, Eintrittskarten — für eine Familie 
Kinderbesen, Handfeger etc. 


von 4 Perſonen zu allen 5 Vorleſungen 
5 Mk., für eine Perſon zu allen 2,50 Mk., 
Kämme in Elfenbein, Schildpatt 
und Horn 


zu einer Vorleſung 0,75 Mk., ſind bei 
zu billigſten Preiſen. 


9 

P. Mt, für Seiner oe eres 
P. Blasejewski, Bürſtenfabrikaut, Gerberſtraße 35. 1 
® 


Holzverfanfs-Beluntmacdung. 
Königliche Oberförſterei Schirpitz. 0 
Am 7. Dezember 1892 von vormittags 10 Uhr ab ſollen in @ 
Ferrari's Gaſthaus zu Podgorz folgende Kiefern⸗Brennhölzer u. zwar: 0 
1. Aus dem Einſchlage des vorigen Wirthſchaftsjahres, Schutzbezirk d 
Karſchau, Jagen 188, nahe Bahnhof Ottlotſchin: ca. 48 Rm. Kloben, 7 
Rm. Spaltknüppel, 8 Rm. Reiſer J. Klaſſe. } 
2. Aus dem Trockenhieb des laufenden Wirthſchaftsjahres, Schutzbezirk 
Karſchau, Rudak, Lugau, Schirpitz: ca. 590 Rm. Kloben, 250 Rm. Spalt⸗ > 
0 
9 
9 
0 
[67 


knüppel, 250 Rm. Reiſer I. Klaſſe öffentlich meiftbietend zum Verkauf ausge⸗ 
boten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 


auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 


= 
! 
1 
f 


Der Koppernikus⸗Verein f. W. u. K. 
Sonntag den 4. d. M. 7½ Uhr abends: 


Evangel. Familienabend 


gemacht. f f \ 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. SIIIWIIIIIIIITIIITTITIIIITTI im Saale des Wiener Cafe zu Mocker. 
Schirpitz den 1. Dede Oberfs m Berliner Bitte! 
er erforſter. 2 Der hieſi ' i N 0 
. ge katholiſche Geſellenverein hat > 
Gensert. Ar Wasch- ll. Plättanstalt elf. Die jeine e ur Bine Turn⸗ % . Verein. 
— 17 an ＋ einzurichten, um es ihnen in den langen I 
Polizeiliche Bekanntmachung. ler Bökicherarbeiten J. Globi 7. Mocker Winterabenden zu ermöglichen, durch Selen — 
N 0 e 5 g 7 guter Bücher ſich und ihren Angehörigen] Sonnabend den 3. Dezember abends 
achſtehende werden dauerhaft und ſchnell Aufträge per Poſtkarte erbeten. angenehme Stunden zu bereiten. Da die 8 Uhr im Schützenhauſe: 


„Landespolizeiliche Anordnung 

Das durch meine landes polizeiliche An⸗ 
ordnung vom 8. Oktober d. Is. (Extrablatt 
zu Nr. 40 des Amtsblattes) angeordnete 
Verbot der Ein⸗ und Durchfuhr von ge⸗ 
brauchter Leib⸗ und Bettwäſche, von ge⸗ 
brauchten Kleidern, Hadern und Lumpen 
aller Art, Obſt, friſchem Gemüſe, Butter 
und ſogenanntem Weichkäſe aus den 
Niederlanden wird hiermit aufgehoben. 


— ausgeführt bei Geldmittel des Vereins ihm bis j 
13 ; 7 a, jetzt noch 
H. Rochna, Bottchermeiſter Ein gut erhaltenes Pianino icht geſtaaene Bacher für die Bibtiottet 8 chauturnen 
im Muſeum (Keller). iſt zu verkaufen. Wo? fagt die Expedition ſelbſt anzuſchaffen, fo richtet er an die katho⸗ | unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins 
Kloakeimer ſtets vorräthig. mg dieser Sam . ſag xp liſchen Bürger von Thorn und Umgegend „Liederfreunde.“ Kae 
Lehrlinge können eintreten. er Zeitung. die ergebenſte Bitte, dem Vereine entbehr- | Zur Deckung der Koſten wird ein Ein⸗ 
liche Bücher in deutſcher und polnifcher | trittsgeld von 50 Pf. erhoben. Familien⸗ 


THERE Ernte 1892-93. Sera acc Der Bibliothekar des ch (3 en er ka 
. 3 ereins, riftſetzer Max Szwankowski, orverkauf bei den Herren Grundmann 
rein und fein schmeckend. Tuchmacherſtraße Nr. 4, ift bereit, nach er- | und Westphal. 
folgter Benachrichtigung die Bücher abholen Mitglieder erhalten für ihre Perſon eine 


en =: Präsident Thee, russisch, à Pfd. Mark 3,00 — 8,00, zu laffen. Der Verſtand. Freikarte. 
er Regi P N) 1 - N * F ⁵ -!! 
wird 55 zur ea Kenntniß Thee, chinesisch, a Pfd. a 1,75 6,00, n Fr eundschafts-Club. 


Thee-Grus, staubfrei a Pfd. „ 2,00 — 3,00, 
Thee in Packeten, in sämmtlichen Preislagen, 
Thee-Gebäck (Bisquits) in I2 Sorten, 


Weinstuben Sonnabend den 3. Dez. cr. abds. 8 Uhr: 
erlaube mir den geehrten Herrſchaften in Generalverf ammlung 


Erinnerung zu bringen mit dem Bemerken, 


gebracht. 
Thorn den 30. November 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 


k 7. . d lch und Aufnahme neuer Mitglieder im Museum. 
f Verdingung. Rum, Arac, Cognac, Vanille u. Zucker wandten u sammen en u Der Borftand. | 
. Die Lieferung und Auffſtellung eines | 


* 280 m langen und 2 m hohen Bretter⸗ 
zaunes zu einem Lagerplatz für den Bau 
der Waſſerleitung und Kanaliſation ſoll im 
Wege der öffentlichen Verdingung vergeben 
werden. 

2 Die Bedingungen können im Stadtbau⸗ 
2 amt eingeſehen und von dort gegen Er⸗ 
ji ſtattung von 30 Pf. Umdruckgebühren be⸗ 
Ex: a werden. 

N ngebote find bis zum Dounerſtag den 


1 1 M. H. Olszewski, Pri N 
Ed. Raschkows ki, N Breitestrasse 17. 7 U IId Holl. Austern 
in Firma: Erſte Wiener Kaffee⸗Röſterei, deben erſchten in meinem Verlage: vr: ich. 
N a ee Manke Ar. 11. Was iſt beim Anſchluß an die BR en 
Vaſſerleitung u. Canaliſation a 


ilialen: Schuhmacherstrasse 2 und Podgorz. 
Filialen 2 Weinhandlung. 


zu beachten? Weinhandlung L. Gelhorn 
BENEDICTINE 


Rathſchläge zur Ausführung der Anlagen in empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


der Gesammteindruck der Flasche ist gesetzlich einge- 
tragen und geschützt. Vor jeder Nachahmung oder Ver- 
kauf von Nachahmungen wird mithin ernstlich gewarnt 
und zwar nicht allein wegen der zu gewärtigenden gesetz- 
lichen Folgen, sondern auch hinsichtlich der für die Ge- 
sundheit zu befürchtenden Nachtheile, denen sich der Konsument aussetzen würde. 


Zu haben in allen besseren 


1 7 | 
5 7 edlen vormittags 10 Uhr daſelbſt Haus und Hof von H. Metzger, Ingenieur.] nachfolgende Weine in vorzüglichen 
+ Thorn den 2. Dezember 1892. Die Gags h Dr ku 8 en een ander Ben Mae) | 
A 1 . 7 rzer Form 

. Der Magiſtrat. = Liqueur des moines, Benedictins kane un Canan ln Kr Waſſer⸗ A en 
* n 8 2 ’ 0 eitung und Canaliſation im Haufe. Allen . | 
eee Mariah [N T! . 

N n Gemäßheit der miniſteriellen Anwei⸗ 2 2 f ; N en Handwerkern zu empfehlen. ordenu ; 10,2010,5011,00 2, 

N lud „beirefend die Gonntagsrube im Fan. J. & Vortrefflich, tonisch, den Appetit und Justus Wallis, Bertwein, weiß. 085 060 1,040 

h delögeiwerbe“ vom 10. Juni 1892 wird auf | = 3 die Verdauung befördernd. Buchhandlung 4 roth 0,25 0,60 1,20 2,40 

32 Antrag hieſiger Gewerbetreibender für den = = ö Frlaulb : = — | Ungarwein, herb W,200,5011 90 2,00 

5 Geſchäftsverkehr der Juweliere, der Blu⸗ 3 © Man achte darauf, dass Aitandi k ißt 7 halbfüß 0,25 0,5511,10 2,20 

% men-, Proguen-, Uhren-, Schuh-, sich auf jeder Flasche die ee 4 füß. 0,25 0,65 1,25 2,50 

. Leder- und Feilereiwaaren- Handlungen eL. end au, viereckige Etiquette mit Haralager C A Miillem 

. die Ausübung des Gewerbebetriebs an den TE - der nebenstehenden Unter- Baufmerkf Restaurant A. Müller. 

7 drei lezten Zonntagen vor Weihnachten 5 schrift des Generaldirek- ee bing. ren 

| d. J. derart geſtattet, daß der Geſchäftsver⸗ tors befindet. D reife billigſt. (Konſerv. Keller.) 

| kehr an dieſen Tagen in den Stunden von Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, sondern auch . Koerner, Bäckerſtraße II. Heute Abend: 


u 7 bis 9, 11 vormittags bis 3 und 4 bis 6 
£ Uhr Be ha ftattfinden darf. 
Thorn den 2. Dezember 1892. 


” Die Polizeiverwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Weihnachts⸗Lokterie! „„ Kaſſeler Rippipeer 


mit Erbfenpuree und Sauerkraut. 
Meimar Lotterie; Hauptgewinn f f 
30 000 Du. Ziehung am 14 Dezbr. er., Auſtich bon Culmbacher Bockbier. 
oje à 1, ! TEN ̃ K... DEENGN 
Rothe Kreuß-Lotterie; Hauptgewinn „CH noch gut erhaltener 


Die Beſitzer ſteuerpflichtiger Hunde werden 
daran erinnert, daß die für das laufende 
Halbjahr fällige Hundeſteuer innerhalb 
acht Tagen an die Polizeibureaukaſſe abzu⸗ 
führen iſt, widrigenfalls die zwangsweiſe 
Einziehung erfolgen muß. 

Thorn den 1. Dezember 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 


Dienſtag den 6. Dezember cr. 


vormittags 10 Uhr 

ſoll in Zimmer 8 des Fortifikations⸗ 
dienſtgebäudes die Eisnutzung ver⸗ 
ſchiedener Feſtungsgräben ꝛc. für dieſen 
und die beiden folgenden Winter unter 
den im Termin bekannt zu machenden 
Bedingungen öffentlich meiſtbietend 
verpachtet werden. 


Königliche Fortifikation. 


Bekanntmachung. 
500 obm Pfahlabſchnitte, Gerüſt⸗ 


Tischlampen 
Hüngelampen 
Blitzlampen 


Wein-, Liqueur und Spirituosen-Handlungen. 
HANS HorTENROTH, General-Agent, HAMBURG. 


J Geloſchränke 


mit Stahlpanzer 
und Kaſſetten 


Robert Tilk. 


Das Gold: u. 
Silberwaaren⸗Lager 


8. Grollmanm schen Konkursmaſſe 
Brillantſachen, Uhren, Ketten, 


100 000 Ak. Ziehung am 12. Des — Jugdſchlitten Bi 


zember er., Loſe à 3,25, ½ à 1,75 Mk. 
Weſeler - Lotterie; Hauptgewinn 
90 000 Mk. Loſe a 3,25 Mk. 

Die Hauptagentur: 
Oskar Drawert, Altſt.⸗Markt. 
Friſire Damen dan dane 
Frau Emilie Schnoegass, Brückenſtr. 40. 

Die gut renovirte 


Bäckerei 


Neuſt.⸗Markt Nr. 9 iſt von gleich oder 
1. Januar 1893 zu vermiethen. Nähr. bei 
E. C. Huch-Mocker oder Herrn Bäckermſtr. 
Selbicke-Thorn. 


Meine vorzüglichen 
Heringe, 
gefüllt mit Milch und Rogen, empfehle beſtens 

Moritz Kaliski, Neuſtadt. 


Ein unverheiratheter 


Arbeitskutſcher 


iſt zu verkaufen bei 
Gaſtwirth Berner, 
Piaske, bei Thorn Bahnhof. 


— —— —— 
Dr. Spranger 'ſche Ragentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Migräne, 
Magenkr., Uebelk., Leibſchm., Verſchlm., Auf⸗ 
getriebenſein, Skropheln ꝛc. Gegen Hämorr⸗ 
oiden, Hartleibigk., machen viel Appetit. 
Näheres die Gebrauchsanw. Zu haben in 

den Apotheken à Fl. 60 Pf. 

ure eee 

Cin Shanfiee, ſchrüg über Putsch- 
bach: 1 renov. Wohn. von 3 Stuben 

E 


Zu vermiethen 


in den Ploszynski'ſchen Grundſtücken: 
a . Gig Geiſtſtraße, Mittelwohnung, 
Etage; 
b. die dinger Markt Safe dufte, 
III. u. IV. Etage je zur Hälfte. 
(Auskunft ad b ertheilt auch Herr Kaufmann 
Raschkowski im Haufe.) 


un gebrauchte Breiter u. ſ. w. 


ollen am 6. Dezember d. J. vormittags Löffeln, Leu 1 wird zum baldigen Antritt geſucht. Bureauvorſteher Franke 
1 11. Uhr am linken, nachmittags 2 Uhr am 705 1 ll chtern, Granat und Heinrich Tilk Nachfolger Thorn. gerichtl. ee ; 
® rechten Weichſelufer öffentlich gegen gleich orallenwaaren ꝛc. ꝛc. Wine En de 
2 baare Bezahlung verſteigert werden. Ver⸗ wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen Line — Ann 1.09, 118, 
2 kaufsbedingungen werden vor der Verſtei⸗ 


gerung bekannt gemacht und können vorher 


. Dulmerstrasse Nr. 52 
„ werden hochhe tele ll. Wohnung 1 Wohnung —— tem, Küche, Keller 
J. Etage 


7 im hieſigen Dienſtgebäude eingeſehen werden. . nach wie vor ſauber ausgeführt. und Bodenkammer, 2 Wohnungen à 2 Stu⸗ 

80 Fordon den 15. November 1892. Zu TON BE 8 Elif ab N thitr 8 R ( N ben, Küche, Keller und Bodenkammer gleich 

K Der Alen user und Betriebs⸗ Ant . f . aus 8 Zimmern, vom en m Fr. ne 

2 Inſpektor. “ ähmaschinen! April zu vermiethen. db le EP TLIEND EDEN. OHERESEE Burſcheng 3. verm. Ban Er. 4 

5 Matthes offerirt Sebannige-Cinger Herrmann Seelig, Breiteitt. 33. Gen den ae ee, 

Er 4 . 2 itm elegantem Kaſten und allem Zubehör 0 8 

Mal u. Zeichnenunterricht in grösster Auswahl] für 0 Mark Die Läden e 

3 eribeilt . Theihs, Heiligegeiſtitr. 6. frei Haus, Unterricht und 2 jähr. Garantie.] im erſten Obergeſchoß meines Hauſes, ſchenſtube, event. auch mit Stallun⸗ | 
* inen großen Poſten zu 2 R Breiteſtraße 46, welche fib für Pubs, en, unweit der Ulanen⸗ und Pio⸗ | 
2 Gä f d Vogelnähmaſchinen, Damenkleider⸗, Schuhwaaren⸗Geſchäfte dc. 5 hat von e | 
5 anseTe ern, a: ———— Ringschiffehen (Wheeler Wilson), | vorzüglich eignen, find. einzeln oder mit ein= | vermiethen Nitz, Gerichtsvollzieher. 

2 wie ſie von der Gans kommen, mit Pi jedem Preise au Waſchmaſchinen ander verbunden ſofort zu vermiethen. 7 NN 
0 den ganzen Daunen, habe ich abzu⸗ 4 G. Soppart. Ein möbl. Vorder⸗Zimmer 


Wringmaſchinen, Wäſchemangeln.,—!ñĩł„ — EE 
212 a iet Eliſabethſtr. II Tr. 
Phili Elkan Nacht zu den billigſten Preiſen Di mai 1. tage E ne ee ar Asp en u 
0 8. Landsberger, ne ae ee geteilt, G köſtigung, zu verm. Mellinſtr. 88. 
Coppernikusstr. 12. in möbl. Zimmer billi EI Ein el t möbl i 
1 ; ; R g zu vermiethen in elegant mobl. Zimmer 
Inh.: B. Cohn. Theilzahlungen monatlich von 6 ME. an. E Gerberſtr. 23, parterre. iſt v. 1. Fr Heiligegeiſtſtr. 19 zu verm. 


Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. Fc möblieies Ilmmer weblt Burſchen⸗ 
Tr FT FEIN IE EG in möblirtes Zimmer neb urſchen⸗ er Jaden web ohnun eglerſtr. 
ef ion: su ser. nd 16. | & Di Se 


go und verſ. Poſtpackete, enthaltend 
Pfund netto a Mk. 1.40 per Pfund, 
dieſelbe Qualität ſortirt (ohne ſteife) 
mit Mark 1.75 per Pfund 
egen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. Für klare Waare 
garantire und nehme, was nicht gefällt, 


zurück. Rudolf Müller, Stolp i. Pomm. gelaß zu vermiethen Bacheſtr. 13. r. 29, iſt zu verm. . Wiese. 


Druck und Werlaa vox C. Dombramki in Tkorn. 


